
Zusammenfassung
Die häufigste Verletzung stellt mit mehr
als 50% aller erlittenen schweren Verlet-
zungen der handgelensknahe Bruch spe-
ziell in Anfängerkollektiven dar. Der Ein-
satz von im Snowboardhandschuh inte-
grierten Handgelenksschienen könnte
diese häufigste Verletzung auf ein 1/4 re-
duzieren. Die von der Industrie angebote-
nen Rumpf- und Extremitäten - Protekto-
rensysteme haben sich im Wettkampf-
sport, sowohl bei den Alpindisziplinen,
wie auch bei den Freestyle- und Snow-
boardcrosswettbewerben bewährt. Das
Tragen von Helmen wird von der Jugend
zunehmend angenommen. Nach wie vor
kommt der Snowboardschulung bei ent-
sprechend hoher Zahl von Anfängern
große Bedeutung zu .
Studien von Snowboardfahren im Ver-
gleich zum Skifahren zeigen, dass das
Verletzungsrisiko annähernd gleich hoch
ist, es beträgt 2–6 Verletzte für 1 000
Snowboard- bzw. Skitage.
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Summary
The most affected body region reported in
a lot of snowboard injury studies are the
wrists with 35% and more then 50% of
severe injuries, especially for beginners.
Wrist braces are effective protecting
snowboard beginners against wrist inju-
ries. Male snowboaders up to the age of
16 and female snowboarders over the
age of 25 have a higher risk of injury.
Snowboarders should not use ski boots
and should be careful with rented equip-
ment. Body and limb-protecting systems
and also snowboard-specific helmets can
reduce the injury risk for alpine racers, fre-
estylers and also freeriders. Snow-
boardtraining is important to provide in-
juries especially for beginners, icy slopes
should be avoided. Snowboarders and Al-
pine skiers are equally prone to injury.
Key words
Snowboarding · Injuries and Risk of Injuries · Snow-
board Events · Protecting-Systems · News

Snowboardgeschichte und
Etablierung des Sports

Wer hätte 1965, als Sherman Pop-
pen den „Snurfer“ (Snow-Surfer) er-
funden hat, daran gedacht, dass man
je mit einem Snowboard hochalpines
Gelände und Steilhänge von mehr als
50° Neigung befahren kann. Auch
der Mount Everest wurde mittlerweile
mit dem Snowboard bezwungen.
Snowboarden wurde im Jahre 1998 in
Nagano mit den beiden Disziplinen
Halfpipe und GS-Carving olympisch.
Spätestens seither ist Snowboarden
als etablierte Sportart zu betrachten.
Viele Urväter aus der Boarderszene
meinen dies wäre zu früh für den
Sport gewesen, der sich als eigen-
ständige Winter-Disziplin entwickeln
soll. Die frühe Teilnahme war nur zum
Preis der Eingliederung des Sports in
den weltweiten Skiverband FIS mög-
lich. Dies erklärt auch die parallele
Existenz zweier Snowboard-Weltver-
bände, zum einem zugehörig dem
Weltskiverband FIS und als eigen-
ständige Boardergemeinde vertreten
durch die I.S.F., International Snow-
board Federation. Mittlerweile gibt
es weltweit 10 Millionen Snowboader-
Innen. Die Entwicklung des Sports
geht, wie in anderen Fun-Sportarten
auch,weg vom Wettkampftstress hin
zum Freeriding. Das schönste Erleb-
nis beim Snowboarden ist das Fahren
im unverspurten Tiefschnee. Das
„schwerelosen Gleiten“ wäre die

ideale Wettkampfform, daher suchen
Industrie und Medien alternative
Wettkampfformen, um die Ästhetik
dieses Sports besser zu vermarkten. 

Neueste Zahlen

Wie zuletzt vom statistischen Zentral-
amt in der Saison 2001 erhoben
wurde, stehen in Österreich derzeit
rund 2,3 Millionen heimische Ski-
fahrer etwa 275 000 österreichi-
schen aktiven Snowboardern gegen-
über. Mit den ausländischen Gästen
sind es in Summe 8 000 000 Skiläufer
und 900 000 Snowboarder. Laut einer
Studie des Ludwig Boltzmann Insti-
tuts für angewandte Freizeitwissen-
schaft hat sich der Anteil der Snowbo-
arder in den vergangenen fünf Jahren
in Österreich verdoppelt. Der Sport,
der zur Zeit noch immer einer Jugend-
bewegung gleicht, boomt bei Kindern
und Jugendlichen wie kaum ein ande-
rer. Bei den 15- bis 24-jährigen Öster-
reichern gibt es bereits gleich viele
Ski- und Snowboardfahrer, bei den
Mädchen in dieser Altersgruppe domi-
niert sogar der Snowboardsport. 

Snowboardverletzungen
im Wandel der Zeit

Untere Extremitäten
Standen zu Beginn des Snowboard-
sports viele Verletzungen durch man-
gelnde Schulung und Materialdefekt
im Vordergrund, so kam es durch Ma-
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im steilen Gelände und bei Lawinen-
unglücken zu Polytraumen mit Todes-
folge gekommen ist (10, 32). Im An-
fängerbereich sind diese Verletzungen
in Europa eher eine Rarität. 

Verletzungsrisiko, Risikofaktoren
Zahlreiche Publikationen zum Thema
Verletzungsrisiko sind reine Verletz-
tenstudien, die lediglich eine Aussage
über das jeweilige Verletztenkollektiv
pro behandelnder Klinik ermöglichen.
Eine Bewertung der Risikofaktoren
kann somit nicht durchgeführt wer-
den. Ziel unserer gemeinsam mit dem
Institut „Sicher Leben“ des Kuratori-
ums für Verkehrssicherheit Österreich
durchgeführten epidemiologischen
Studie (5) war es, über die reinen Ver-
letzungskollektive hinaus einen Ver-
gleich mit nicht verletzten Snowboar-
dern ähnlichen Alters, Ausrüstung und
Könnerstufe vorzunehmen, um die Ri-
sikofaktoren und eine Risikogruppe
des Snowboardsports bestimmen zu
können. Grundlage der Untersuchung
war das methodische Konzept der epi-
demiologischen Sportunfallforschung
(15). 196 verletzte Snowboarder wur-
den 185 unverletzten Sportlern ge-
genübergestellt. Die Risikogruppe
schlechthin waren jugendliche männ-
liche Snowboarder im Alter von ca. 16
Jahren. Diese hatten ein 9× höheres
Verletzungsrisiko als 25-jährige Sport-

dern gezeigt werden, dass der Ein-
satz von Handgelenksprotektoren im
Snowboardhandschuh das Verlet-
zungsrisiko am Handgelenk signifi-
kant reduziert (26).
Nachdenklich stimmen Publikationen
aus Japan, wo Snowboardanfänger im
Vergleich zu Skianfängern signifikant
mehr Wirbelsäulenverletzungen mit
und ohne Rückenmarkschädigung
(29/37) bis hin zur Querschnittsläsion
erlitten. Auch über schwere Schädel-
hirnverletzungen (21) bis hin zur To-
desfolge wurde in den letzten Jahren
berichtet. Eine weitere aktuelle Arbeit
(14) berichtet über 65 japanische Snow-
boarderinnen, die schwere Vulvaver-
letzungen beim Sturz aufs Gesäß und
Kollision mit dem Highback der hinte-
ren Softbindung erlitten. Bei all diesen
Verletzungen war der hintere Fuß beim
Stehen oder Skaten mit dem Board wie
üblich aus der Bindung gelöst. 69%
dieser Snowboarderinnen mussten
chirurgisch versorgt werden. Fasst
man nun diese japanischen Studien
zusammen, so beziehen sich diese
schweren Verletzungen hauptsächlich
auf den Anfängerbereich, wobei hier
offensichtlich Schulungsdefizite vor-
liegen müssen. 
Schwere Wirbelsäulenverletzungen
und Todesfälle treten sonst typischer-
weise im hochalpinen Gelände auf,
wo es bei Abstürzen über Felskanten,

terialverbesserung speziell am Bin-
dungs- und Schuhsektor zu einer Ab-
nahme dieser Verletzungen. In erster
Linie waren dies in älteren Studien
mit bis zu 55% Verletzungen der un-
teren Extremitäten, speziell im Knö-
chel-, Unterschenkel- und Kniege-
lenksbereich (1, 4, 6, 13, 22, 24, 30,
34, 38) (Abb1). Die Entwicklung ge-
eigneter Snowboardschuhe und aus-
reißfester Bindungsinserts führten
zur Abnahme der Verletzungen an den
unteren Extremitäten. In neueren
Studien zeigte sich ein Rückgang der
Verletzungen an der unteren Extre-
mität von 41,6% aus dem Jahre 1988
(34) bis auf 19,3% aus dem Jahre
1998 (35). Knieverletzungen wurden
mit 9,2% zuletzt jedoch hauptsäch-
lich im Zusammenhang mit Verwen-
dung von Hardboots gesehen (35).

Obere Extremitäten
Zu einer deutlichen Zunahme der
Verletzungen kam es an den Armen
und Schultern. Die mit Abstand
häufigste Verletzung ist in aktuellen
Studien mit bis zu 36%, die handge-
lenksnahe Verletzung, die wiederum
bis zu 53% aller schweren Verletzun-
gen, speziell bei Anfängern aus-
macht (9, 12, 20, 23, 27) (Abb.2).
In einer topaktuellen prospektiv
randomisierten Studie aus Norwegen
konnte anhand von 5029 Snowboar-
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Abbildung 1
Literaturvergleich Verletzungslokalisationen OE (lila), UE (gelb),
Rumpf (rot), Schädel (grün).

Abbildung 2
Verletzungslokalisationen.



Mit dem Extreme Freeriding, dem Be-
fahren von extremen Steilhängen
mit Hangneigungen über 50°, hat
auch der Snowboardsport eine völlig
eigenständige Szene und Risiko-
Wettkampfdisziplin erhalten. 

Snowboarddisziplinen
und Verletzungsmuster

Alpindisziplinen Racing, Duel, GS
bzw. P-GS
Die Alpinbewerbe sind im Snow-
boardsport in den letzten 3 Jahren
deutlich ins Hintertreffen geraten, 
obwohl GS-Carving bereits in Nagano
als olympische Disziplin auserwählt
wurde. Vergleichbar mit dem Rie-
senslalom im Skilauf werden dabei für
den Snowboardsport adaptierte Drei-
ecks-Tore umfahren. Dabei kommen
taillierte symmetrische steife Race-
Boards und Hardboots zum Einsatz.
Es gibt nur wenige Verletzungsstudien
von Profiboardern auf Topniveau. In
unserer Studie, ermittelt an I.S.F. Profis
(7, 19), waren die häufigsten schwe-
ren Verletzungen an den unteren Ex-
tremitäten mit bis zu 39% gefolgt von
den oberen Extremitäten mit 26%, der
Wirbelsäule mit 23% und dem Schädel
mit 10% vertreten. Die häufigste Loka-
lisation schwerer Verletzungen waren
die Schulter mit 12%, das Knie mit
11% und die HWS mit 11%.  Vor allem
die Peitschenschlagverletzungen der
Halswirbelsäule beim Verkanten der
Boards und Sturz auf den Rücken
konnten wir erst nach Videoanalysen
der Rennen erkennen.
Verletzungsträchtigste Disziplin war
der GS gefolgt vom Duel, wobei die
meisten Verletzungen im Training
entstanden sind. In einer weiteren
Studie konnten bei Profisnowboar-
dern die Verletzungen der Hände und
Finger mit 37,3%, bedingt durch Tor-
stangenkontakt, das Schulter- und
Kniegelenk mit 36% bzw. 33% und
das Sprunggelenk mit 28% ausge-
wiesen werden (28). 

ler. Sie fahren hauptsächlich mit Soft-
boots und Freestyleboards und bevor-
zugen die Halfpipe als Lieblingsrevier.
Im Gegensatz dazu war bei den
Mädchen das Verletzungsrisiko ab
einem Alter von 25 Jahren erhöht.
Diese Daten wurden neuerlich durch
eine empirische Studie des Instituts
„Sicher Leben“ von Boldrino und Furian
bestätigt. Gefährdet sind auch Anfän-
ger, auf Leihmaterial unter Verwen-
dung von Skischuhen (2).

Snowboardwettkampfdisziplinen

Wir unterscheiden zurzeit die Alpin-
Wettkampfdisziplinen mit Duel (Paral-
lel-Slalom), GS (Riesenslalom auch als
Parallelbewerb), P-GS von den Free-
style-Bewerben Super-, Half-, Quar-
terpipe (Boarden in künstlich gebau-
ten Hindernissen, ähnlich dem Skate-
boarden). Weiters gibt es Straight
Jump oder Big Airs; dies sind Sprung-
disziplinen über große Schanzen, wo
nicht nur die Weite (bis 40 m) und
Höhe des Sprunges (15 m), sondern
auch die Schwierigkeit und die Aus-
führung bewertet werden (z.B. Veran-
staltungen wie Air & Style in Seefeld
und Soul City in Wien). Als jüngste
und den Snowboardsport vereinigen-
de Wettkampfdisziplin hat sich der
Snowboard-Cross, (ehemals Boarder-
Cross) ein Fusionsbewerb bestehend
aus Alpin und Freestyle-elementen,
durchgesetzt. Mehrere Boarder fahren
nach gemeinsamen Start durch einen
künstlich angelegten Parcours auf
Zeit gegeneinander. Unter Banked
Slalom versteht man einen riesen-
slalomähnlichen Kurs mit Steilwand-
kurven, der von den Boardern auf Zeit
bewältigt werden muss. 
Freeriding – als ursprünglichste Snow-
boarddisziplin (Fahren in unprä-
pariertem Gelände, Surfen im Tief-
schnee) wird auch als Touren-Snow-
boarden oder „Back-Country-Snow-
boarding“ mit Aufstiegshilfen wie
Schneeschuhen, Kurzskiern und
Splittboards betrieben. 

Verletzungsprophylaxe Alpin-Racing:
Als Aufprallschutz vor den Tor-
stangen haben sich im Slalom Knie-
und Schienbeinprotektoren bewährt.
Leichte Snowboardhelme, teilweise
mit und ohne Kinnschutz, kommen
ebenso zum Einsatz. Für die Speed-
disziplinen sollten unbedingt Pro-
tektoren im Rückenbereich zusätz-
lich getragen werden. Die schweren
Finger- und Handgelenskverletzun-
gen entstanden meist durch direkten
Kontakt mit der pickelharten Piste
oder den Torstangen. Aus diesem
Grund schreibt die I.S.F. seit Jahren
die snowboardspezifischen Dreiecks-
Tore mit gepolsterten und verkürz-
ten Innenstangen, genannt Stub-
bies, vor. Diese erlauben den Wett-
kämpfern ein optimales Carven bis
an die Stubbies, wobei der Körper
bereits über den Toren zu schweben
kommt (Abb. 3). 

Freestyle

Die Freestyledisziplinen in den klas-
sischen Halfpipes entsprechen voll
dem Trend der Jugend, sich unge-
zwungen zu bewegen, und erfreuen
sich anhaltender Beliebtheit. Unter
Freestyle verstehen die Jugendlichen
ein Spiel mit dem eigenen Körper, wo
Individualität, Kreativität und Style
zum Ausdruck gebracht werden kön-
nen. Diese Ausübung des Sports ist
mittlerweile ebenfalls olympisch ge-
worden und etabliert. Im Wettkampf
werden die einzelnen Läufe nach
Schwierigkeitsgrad, Ausführung und
Gesamteindruck von einer unabhän-
gigen Jury bewertet. In vielen Skige-
bieten stehen mittlerweile Snow-
Parks mit Halfpipes, die von den Ju-
gendlichen bevölkert und befahren
werden. Weiters gibt es über den
Sommer zahlreiche Freestyle-Camps
auf österreichischen und anderen
Gletschern, die für die Jugendlichen
2 Monate geöffnet sind und mit un-
terschiedlichsten Half-und Super-
Halfpipes (bis zu 18 m Durchmes-
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aller beim Snowboarden erlittenen
Sprunggelenksverletzungen betref-
fen. Diese Verletzung entsteht
hauptsächlich bei Sprunglandungen
mit Softboots in Dorsalextension
und Hyperpronation, aber auch
durch Distraktion ist die Verletzung
möglich (3, 8, 16, 25). Diese Verlet-
zung wird oft als fibulare Bandläsion
fehlgedeutet und behandelt. Mit
speziellen Röntgentangentialauf-
nahmen bzw. der Tomographie oder
dem CT lässt sich diese Verletzung
gut darstellen (Abb. 4). Zuletzt
wurde auch über vereinzelte isolierte
Frakturen des Volkmannschen Drei-
ecks als snowboardspezifische Frak-
tur, erlitten im Softboot bei Befah-
ren harter Pisten, beschrieben (36).

Verletzungsprophylaxe Halfpipe:
Neben dem sportartspezifischem
Ganzjahrestraining mit Kraftaus-
dauer – Kraft und Koordinations-
komponenten auf dem Trampolin –
müssen auch die Schnelligkeit und
Beweglichkeit trainiert werden. 
Am Ausrüstungssektor ist der Einsatz
von entsprechenden Handschuhen,
Helm und Rückenprotektoren zur
Verletzungsprophylaxe sinnvoll. Die
Highbacks der Softbindungen müs-
sen für die Manöver im Sprung, aber
auch für die Landungen flexibel
genug sein. Mittlerweile wurden

mitäten waren am Kniegelenk mit
19,4%, allen voran Innenband- und
Innenmeniskusläsionen, vertreten.
In den letzten 2 Jahren sahen wir 
jedoch ein häufigeres Auftreten 
von Kreuzbandverletzungen. Be-
dingt durch die steilen Seitenwände
und den großen Radius der neuen
Super- Halfpipes sind bis zu 10 m
hohe Sprünge über die Halfpipekan-
te möglich. Landungen im Flat, also
im flachen Teil der Pipe, führen dann
dazu, dass ähnlich wie im alpinen
Skilauf durch aktive Quadrizeps-
anspannung bei Rückenlage und
durch die zu steifen Spoiler der Soft-
bindungen, der Unterschenkel in
eine vordere Schublade gedrückt
wird. Dadurch kann eine Ruptur des
vorderen Kreuzbandes entstehen.
Auch Schienbeinkopfbrüche mit
komplexen Bandverletzungen mus-
sten wir in letzter Zeit beobachten.
Als häufigste Verletzung der Freesty-
ler am Sprunggelenk war mit 50%
die fibulare Bandruptur vertreten,
gefolgt von 14% Außenknöchelbrü-
chen mit und ohne Innenknöchel-
beteiligung und je 7% Mittelfuß-
und Talusfrakturen. Speziell die Frak-
tur des Processus lateralis tali, erst-
mals von Bladin 1996 als „Snow-
boarders ankle“ beschrieben, wird
oftmals übersehen und soll nach
Aussagen mancher Autoren 15%

ser), Tables (für Weitsprünge bis zu
30 m), Kickern (Rampen), Cornern
(Ecksprünge) und Rails (Geländer
aus Metall in unterschiedlicher Aus-
führung) gespickt sind.
Mit zunehmender Verbreitung dieser
Snow-Parks kommt es natürlich auch
zu entsprechenden Verletzungen, da
oftmals mangelnde Technik und
Selbstüberschätzung zu schweren
Stürzen führen. In unserer Fallkon-
trollstudie aus dem Jahre 1997 an
einem gleichaltrigen Kollektiv von
verletzten und unverletzten Snow-
boardern hat sich gezeigt, dass Half-
pipeboarden bei Freizeitsnowboar-
dern ein um 8,6% höheres Verlet-
zungsrisiko aufweist als kontrollier-
tes Snowboarden auf der Piste (5).
Auch bei den Snowboardprofis hat
mit 18% Ausfallsrate bei den Män-
nern und 11% bei den Frauen, in 
der Saison 98/99 der I.S.F. Pro-Tour 
Freestyle die verletzungsträchtigste
Snowboard-Wettkampfdisziplin dar-
gestellt.
Bei unserer Untersuchung aus dem
Jahre 1995/6 an Freestyle-Snow-
boardprofis sahen wir schwere Ver-
letzungen an der oberen Extremität,
wobei Handgelenksbrüche mit 15,7%,
Luxationen oder Brüche der Finger
mit 12,6% und Schulterluxationen
mit 4% vertreten waren. Schwere
Verletzungen an den unteren Extre-
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Abbildung 3
Dreieckstore mit Stubbies; Rider Gerry Ring/
Foto: McKenzie.

Abbildung 4
„Snowboarders ankle“.



Rennanzüge wurden verboten. Diese
Maßnahme alleine führte offensicht-
lich zu einer Reduktion der Ausfallsra-
te bei den Männern auf 7% und bei den
Frauen auf 5% in der folgenden Sai-
son. Weiters war es ab der Saison
99/00 nur gestattet, mit an Heck und
Spitze abgerundeten Boards zu fahren,
um die Gefahr der Schnittverletzungen
nochmals zu minimieren. Seither stellt
die Industrie auch eigene Boarder-
Cross-Bretter her. Auch am Bindungs-
und Schuhsektor gab es eigenständige
Entwicklungen, um den Anforderungen
dieser Disziplin gerecht zu werden. 
Einerseits erfordert der Snowboard-
Cross guten Halt in Schuh und Bindung
für die meist pickelharten Parcours,
aber auch Flexibilität im Schuhbereich
ist gefordert, um Sprünge sauber ohne
Verkanten landen zu können. 95% aller
Teilnehmer der I.S.F fahren mittlerwei-
le diese Schuh- und Bindungskompo-
nenten. Es sind dies zumeist speziell
gebaute und verstärkte Softboots mit
entsprechenden Step- oder Slip-In-
Bindungen mit hohen Highbacks
(Spoilern) und festem Zehenwider-
lager, um das Board sowohl zur Front-
wie auch zur Backside maximal aufkan-
ten zu können. 
Weiters wurde auch an die Verant-
wortung der Kurssetzer appelliert. In
Speedsektionen dürfen nur noch 3
Rollers (Wellen) hintereinander ge-
baut werden, Sturzräume und eine
Pistenbreite von minimal 10 m Breite
sind vorgeschrieben. Beim Über-
springen der Rollers kam es zu Be-
ginn der Austragung dieser Bewerbe
immer wieder zu schweren Knie-
bandverletzungen, da die Boarder
oftmals im Gegenhang der Rollers
gelandet sind.

Freeriding

Freeriding stellt die Urform des Snow-
boardens dar und liegt derzeit im
Trend. Man versteht darunter das 
Boarden im unverspurten Gelände.
Dies setzt alpine Erfahrung, Freeride-

Basisausrüstung, Ausdauer und Kön-
nen voraus. Die Basisausrüstung be-
steht aus einem breiten Longboard
für mehr Auftrieb im Tiefschnee mit
einem guten und stabilen Schuh-
Bindungs-System (Soft-Step-Slip-In-
System) einem Helm, Lawinenpiep-
ser, Sonde, Schaufel und entspre-
chender Notausrüstung. Die Entwick-
lung der Snowboards, Bindungen
und Schuhe geht weg von der Spe-
zialisierung wieder hin zu einem
Universalboard, mit dem man in
jeder Geländesituation sein Vergnü-
gen haben kann. Der Aufstieg erfolgt
nicht nur maschinell mit Liften,
Schneemobilen oder Hubschraubern,
sondern auch mit Aufstiegshilfen
wie Schneeschuhen, Splitboards
oder Kurzskier. Speziell erfahrene
Boarder bevorzugen diese Form des
Snowboardens, da man die Schön-
heit der Natur mit dem Genuss des
Boardens im Tiefschnee verbinden
kann. Zahlreiche schwerverletzte
Snowboarder jüngeren Alters im
hochalpinen Gelände, aber auch
Boarder, die durch Lawinen zu Tode
gekommen sind, stammten aus
Großstadtregionen und gingen mit
ihrer Unwissenheit um alpine Gefah-
ren ein viel zu hohes Risiko ein.

Verletzungsprophylaxe Freeriding:
Körperliche Fitness, Geländekennt-
nis und obengenannte Basisausrüs-
tung sind unumgänglich für diese
Aktivitäten. Die beiden Bergführer,
Michael Larcher und Robert Purt-
scheller, haben nach den Erkenntnis-
sen des Schweizer Lawinenexpertens
Werner Mutter eine Vereinfachung
der Lawinenkunde in den letzten
Jahren erfolgreich durchgeführt. Das
Prinzip ist simpel und heißt „stop or
go“. Lawinenwarnstufe und Hang-
neigung geben die wesentlichsten
Daten vor. Wenn die Lawinengefahr
hoch ist, dürfen nur flache Hänge
begangen oder befahren werden. Der
Umgang mit dem Lawinenpiepser
muss im Schlaf beherrscht werden.

auch eigene Snowboardhelme von
vielen Freestylern als sinnvolle
Schutzeinrichtung angenommen und
es gilt bereits als cool so ein „Cap“
zu tragen. Die Shapes der Halfpipes
müssen ebenso den höheren Sprün-
gen mit Radius, elliptischen Seiten-
wänden und Coping angepasst wer-
den. Nur so ist es möglich, dass bei
unkontrollierten Landungen die Auf-
prallenergie reduziert und die Verlet-
zungsgefahr minimiert werden kann.

Snowboard-Cross,
früher genannt Boarder-Cross

Diese sehr beliebte Wettkampfform
wurde 1995/96 erstmals in das Tour-
Programm der I.S.F. aufgenommen.
Der Snowboard-Cross stellt eine Fu-
sion aus Racedisziplinen und Free-
style dar. Auf einem künstlich ange-
legten Parcour mit entsprechend de-
finierter Breite müssen Hindernisse
wie Rollers (Bodenwellen), Kicker
(Sprungrampen), Banks (erhöhte
Kurven) und Cornerjumps (Ecksprün-
ge) von den Boardern auf Zeit be-
zwungen werden. Zumeist sind es 4
(FIS ) oder 6 (I.S.F) Teilnehmer, die
gemeinsam den Parcour in Angriff
nehmen. Die 3 Schnellsten von 6
Teilnehmern bzw. 2 Schnellsten von
4 steigen in den nächsten Lauf auf.
Seit 3 Jahren gibt es Profiteams, die
ausschließlich diese schwierige Dis-
ziplin trainieren. 
Durch die hohe Geschwindigkeit, die
weiten Sprünge und die Schwierigkeit
der Hindernisse kommt es sehr oft zu
Kollisionen und Stürzen, die dann zu
Verletzungen führen können.
In der Saison 1997/98 der I.S.F. Tour
wurden auf Grund von Boardkontakten
bei Stürzen und Kollisionen schwere
Schnittverletzungen beobachtet. Die
Ausfallsrate betrug bei den Männern
in der ersten Saison 25%.
Aus diesem Grund hat die I.S.F. Ganz-
körperprotektoren (Rücken und Extre-
mitätenschutz) und die Helmpflicht
1998/99 eingeführt. Enganliegende
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protektoren hergestellt. Die obligate
Lawinenbasisausrüstung im Rucksack
wird vom Veranstalter verpflichtend
vorgeschrieben, wobei der Rucksack
inklusive des Inhalts ebenfalls als
zusätzlicher Rückenprotektor dient.

Materialneuigkeiten
In den letzten drei Jahren wurden
neue Schuh-Bindungs-Systeme auf
den Markt gebracht. Es handelt sich
dabei um optimierte Softboots, auch
„Hybridboots“ genannt. Verstärkun-
gen im Knöchel und Schaftbereich,
mit progressiver Vorlage- und Seit-
wärtsdämpfung bei erhaltener besse-
rer Flexibilität im Vergleich zu Hard-
boots zeichnen diese Schuhe aus. Die
Fixierung der Boots erfolgt durch so
genannte „Soft-Step-In- oder Slip-
In–Bindungen“, die z. T. ähnlich dem
Mechanismus von Fahrradklickpeda-
len sind. Der Vorteil dieser Systeme
besteht im schnelleren Ein und Aus-
stieg wie auch in der besseren Kraft-
übertragung im Vergleich zu herkömm-
lichen Softsystemen. In Kombination
mit längeren, breiteren, aber gut tail-
lierten Freerideboards eignen sie sich
als All-Terrain-Lösung besonders für
das Boarden im freien schwierigen
Gelände mit Tief- oder gepresstem
Schnee, wie auch auf der harten Piste. 

Literatur
Die Literatur finden Sie unter:
http://www.gots.org 
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tologie, Sportarzt
Official Medical Consultant I.S.F. Internatio-
nal Snowboard Federation
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Mariahilferstraße 105/1/16,
A-1060 Wien
Tel.: 01 59 555 22/Fax: 01 59 555 22 99
E-mail: office@paicare.at
Medteam Manhattan
Heiligenstädter Lände 17,
A-1190 Wien
Tel.: 01 368 7311/Fax: 01 368 73 11 27
www.dann.at, e-mail: k.dann@aon.at

möglichst rasch und spektakulär zu
bewältigen. Sieger ist, wer die
schönste Linie fährt und am flüssig-
sten die Rinnen bzw. Felsbänke über-
windet. In einer Publikation von
M. Knöringer (18), hat sich zu aller
Überraschung nach Rückfragen bei
22 professionellen Top X-treme-Free-
ridern mit mehr als 10 Jahren Sport-
ausübung, eine nur geringe Anzahl
von Verletzungen herausgestellt. X-
treme-Freeriding kann man für diese
Profis als Produkt opitmalster Vorbe-
reitung mit bestem körperlichem Zu-
stand, exakter Geländekenntnis und
hochalpiner Erfahrung verstehen.
Die größte Gefahr dieser Veranstal-
tungen besteht in der Verharmlosung
durch die Medien, Industrie und in
der Nachahmungsgefahr für Jugend-
liche und Freizeitsnowboarder. 

Verletzungsprophylaxe X-treme-
Snowboarding: Optimaler Trainings-
zustand von alpin hocherfahrenen
Sportprofis in Kombination mit exak-
tester Geländekenntnis, Dokumenta-
tion und Beobachtung der Abfahrten
und geplanten Sprünge über Wochen
ermöglichen diese Sportausübung.
An passiven Schutzmaßnahmen hat
die Industrie Board-, Schuh-Bin-
dungs- und Protektorenmaterial in
Produktion gegeben.
Die Gesamtkörper-Protektoren beste-
hen aus Schutz-Westen und -Hosen
mit eingearbeiteten Kunststoffplat-
ten. Weiters werden Extremitäten-

Es gilt der Spruch „no piep, no run“.
Mittlerweile werden zahlreiche Free-
ridecamps von Experten angeboten,
die auf die Gefahren und den Um-
gang mit der Natur hinweisen.
Um Jugendliche positiv zu beein-
flussen, bedarf es spezieller Formen
von Aufklärung, die möglichst nicht
durch Erwachsene durchgeführt wer-
den sollten. Dies hat dazu geführt,
dass man durch Etablierung der so
genannten „Peer group education“
versucht, das Risikoverhalten der Ju-
gendlichen durch geschulte Gleich-
altrige positiv zu beeinflussen.

X-treme-Freeriding

Man versteht darunter das Fahren in
extrem steilem und exponiertem
Gelände, kontrolliertes Springen
über Felsklippen und Überwinden
von Naturhindernissen. Die durchge-
führten Manöver zeichnen sich da-
durch aus, dass im Falle eines Stur-
zes das Risiko schwerer Verletzungen
sehr hoch, wenn nicht tödlich ist. 
Diese Snowboarddisziplin wird mitt-
lerweile von einer völlig eigenstän-
digen, hochalpin erfahrenen Clique
betrieben, die sich jährlich in einem
Wettkampf am 3 222 m hohen Bec de
Rosses in der Schweiz mißt (Abb. 5).
Für diese Veranstaltung werden in-
ternationale Top-Profis eingeladen,
um einen über die Wintersaison vor-
bereiteten und von Lawinen befrei-
ten Hang, mit mehr als 55° Neigung

SNOWBOARDEN

212 K. Dann, M. Knöringer, K.-H. Kristen, C. Boldrino · Snowboarden

Abbildung 5
Xtreme Freeriding 
am Bec des Rosses,
56° steil.


